
XII

Was hat der katholiſche Clerus unter den
jetzigen Zeitverhältniſſen thun?

Die Zeit, ſo alt ſie bereits auf unſern ſublunariſchen
Planeten geworden, nd ſo viele

oſtillione ſie chon ge
habt, eſd doch nie ei inen ſo flinken, raſtloſen,
thätigen Burſchen wie heut zu Tage Obwohl erſelbe
bn ange im geſetzten M‚  1  annesalter ſein nd könnte,
ſo beſitzt eETL doch noch das ganze Feuer der Jugend;, und
den Wagen der Zeit lenkend jagt Er mit gedoppelten Ge
ann nd Sturmeseile über die jetzige Generation, und
bringt täglich Ereigniſſe, die der Vorausſicht des ſchärf
ſten Geiſtes ſpotte Daß eS bei dieſem wilden waghal  —
ſigen Dahinbrauſen eder Trümmern no  an Qu
fehlen könne, wodurch eine unbefangene, eine ruhige An⸗
und Ausſicht verhindert Dir iſt mn der Ordnung und
wa die Verwirrung noch ſteigern mußte, iſt der Umſtand,
daß Viele während des noch ferne dahin brummenden Ge
polters in ſüßen Schlummer eingewiegt, nur durch das plötz
liche Dllen aus demſelben erweckt, 4  re umherblickend,
den vollen ebrau ihrer Sinne noch nicht erlangt haben.
In leſe wilde 100  4 —  agd, wie ſie jetzt aufgeführt wird, wird
Jedermann, mag wollen oder ni hineingewirbelt,
und muß den tollen Tanz mitmachen. Auch der Clerus,
auch unſere irche, als äußere Erſcheinung, ird von
ſelben ergriffen, und eS frägt ſich nun, wie ſowohl der
ganze Clerus als jeder einzelne Seelſorger ſich zu verhal⸗
ten habe, damit einerſeits dem ihm anvertrauten epo
ſitum Ni vergeben, anderſeits aber auch den Forderun
gen der Zeit Genüge geleiſtet werde. Auch hier kann
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die allein, ſie die wahre Lehrerin des Lebens, Auf⸗
geben, nd in den Blättern derſelben muß die

Verhaltungsweiſe geſuche werden. Nichts Neues unter
der Sonne dieſes alte Wort hat auch heut 3u Tage eine
Bedeutung noch nicht verloren. Jede eit 9  e ihre
gewiſſen Ideen, die mehr oder weniger auf die Völker und
die Kirche einwirkten. e Nun;, durch hat
die Kirche bisher geſiegt? Nicht durch ſtarres Feſthalten,
ſondern dadurch, daß ſie einerſeits feſt 1 QN den
Wahrheiten, we niemals jung geweſen, und nie ver  —
alten, eil ſie ewig; daß ſie feſt 4e QAn dem, wa nicht
geändert werden darf; daß ſie aber auch anderſeits mit
der Zeit fortſchritt, ſich der herrſchenden deen bemäch  —
tigte, und ſie In ihrem Dienſte veredelte; dadurch hat die
Kirche geſiegt, daß ſie prüfte und das Ute behielt.

ne von unſerer Zeit eine völlige Umänderung zum
Guten unbedingt u erwarten, 10 mit Befürchtung auf den
wilden Sturme hinblickend, der ebenſo die Luft rei⸗
nigen als tauſendjährige Eichen entwurzeln kann, lebe ich
doch der feſten Hoffnung, daß ſie auch die Heilmittel in
ſich und zwar wie bisher homöopatiſche ſo zwar,
daß eben die Gifte, we  e unvorſichtig genoſſen Krankheit
und den Tod bringen, mäßig und unter vernunftgemäßer
Anleitung gebraucht, Geſundheit Iund eilung verſchaffen
dürften. e1 bemächtige ſich der Hebel, wel
e  le etzigen Uſtände in ihren Grundfeſten erſchüttern ſie
ſpreche ebenfalls die Bewilligungen und Rechte An, die
jedem Staatsbürger zugeſichert ſind; ſie b  Ut die freie
Preſſe; ſie gebrauche das Recht der Aſſoziation; ſie ſpre

die Freiheit auch f.  tr ſich d ſie bediene ſich dieſer
Kräfte, wodurch die heutige Generation regiert vir * denn
0 verderblich dieſe ungefeſſelt wirken, ſo heilſam können
ſie werden, wenn die 1 ſie ado  Irt.  * Wer vermag
den Schaden u bemeſſen, den eine zügelloſe reßfreit⸗
heit —das vereinte Zuſammenwirken gährender Elemente

Theol. prabt Quartalſchrif 1848. Heft
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mnd mißverſtandene Freiheit der chriſtlichen, und
her wahren Bildung, und den ſozialen Zu  änden der Völ
ker bringen, während eben teſe Potenzen, durch den Geiſt
des Chriſtenthums geleitet, Heil unegen verſchaffen on  A
nen, und müſſen; ſo viel mehr, da ſie dem Weſen
des Chriſtenthums wurzeln; IM Chriſtenthume, wel
ches befiehlt die Wahrheit zu bekennen, und unerſchrocken,
nöthigenfalls ſelbſt mit Gefahr, durch Wort und Schrift
dafür Zeugniß abzulegen; IäM Chriſtenthume welches
ſeinem Entſtehen ſowohl als Ur alle Zeiten die Ideen
einer wahren Aſſoziation darzuſtellen ſuchte; Im Shriſten⸗
AUme endlich, welches allein den wahren Begriff der
ten Freiheit gibt Der Klerus bediene ſich uur dieſer Mit
tel, welche die eit ihm an die Hand gibt

Durch das freie Wort, durch die entfeſſelte Preſſe
erhält der eiſtliche viele Gelegenheit der auf allen Da
chern gepredigten Afterweisheit entgegen zu wirken, nd
richtige Anſichten mter dem Volke zu verbreiten. Der
ielfache rau der Preſſe ſowohl, als die Zeit ſelbſt
ordert dazu auf; denn was beſonders heut zu Tage Noth
thut iſt feſtes beſtimmtes Auftreten, muthiges eugni
geben Ur die Wahrheit, alles Conveniren, alles Lieb
äugeln mit der entgegengeſetzten Meinung ſchadet mehr, als
eS nützet; lang genug hat ſich Ut ireniſchen Ver
Uchen abgemüht, ange genug auf beiden Achſeln0  .

mit wie günſtigem Erfolge, zeig die Erfahrung.Der Geiſtliche kann und darf nicht ſchweigen, enn das
Heilige herabgewürdiget, enn die Inſtitutionen ſeine Kir⸗

freventlich angegriffen, wenn mit allem Eifer ahin ge
arbeitet wird, die Begriffe zu verwirren. Der Geiſtliche
muß reden, die Unwiſſenden Iu elehren, und den Ver
agten Troſt 3u bringen. an ſich Ni dadurch ab
ſchrecken, daß das Schlechte gewöhnlich ern zahlreicheres
Leſepublikum finde, als das Gute; nicht M der Gründ  —  —
lichkeit, nicht der Vortrefflichkei der gegneriſchen rif⸗
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ten muß man die Urſache ſuchen enn wie wenig der⸗
gleichen Blättern dürfen darauf Nſpru machen, indem
ihre ganze Taktik ſich Im kecken Ignoriren der Wahrheit
0 und Schimpfereien, eckelhaften Aufwärmen

alter ſchon längſt vergeſſen ſein oUender Abſurditäten be
ſte ondern darin Uche man den Grund, daß ſie in un⸗
endlicher Menge feil geboten; daß ſie In einer Sprache
verfaßt ſind, das Volk verſteht; daß ſie Gegenſtände
verhandeln, die Leidenſchaften der Ren  en nd
beſonders ihr zeitliches Intereſſe aufregen, daß ſie mit
Einem Worte Ni ſo ehr den Verſtand, als vielmehr den
Willen des Volkes bearbeiten. Man begebe ſich un die
ager der Feinde, und lerne von ihrer Rührigkeit, man

ſpreche nur mit dem Volke In ſeiner Sprache, laſſe ſich
3u ſeiner Faſſungskraft erab, ehre ein wahres In⸗
tereſſe kennen zeige ihm die wirklichen Vortheile, daß
dieſes lein die wahre Vertheidigungs⸗ und Angriffsweiſe
ſei, beweiſet die große Erbitterung, welche ſo beſchaffene
riften bei der Gegenparthei erregen. Wenn auch der

aame langſam Ufgeht, (ſo wie enn überhaupt Ver⸗
derben ſchneller geht als Beſſern) man arbeite nUur zu mn
fe

ſtem Vertrauen, daß Derjenige, der uns zu Sämännern
beſtellt auch unſerer Arbeit edeihen verſchaffen werde.

Nebſt Benützung der Preſſe lerne ſich endlich der Kle⸗
rus als eigener ſelbſtſtändiger örper kennen; er ſtehe
ann zu Mann feſt ſeinen Biſchof geſchaar nd ur
dieſen mit dem oberſten Biſchofe Ur das Qan der Einig⸗
keit verbunden denn auf Trennung arbeiten die Gegner
den Grundſatz: „Divide impera“ ſeſ

XIICEI Im Auge ehal
tend Der Klerus mache von dem auch ihm zuſtehendeu

der Aſſoziation Gebrauch. Wenn rgend eine Zeit
N zen nothwendig ma  e ſo iſt * die jetzige, wo

raſches, eingreifendes, einiges Zuſ ammentwürte nothwendig
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iſt*); ſelb b3 ſan U En wie ſie das Triden⸗
ter⸗Coneilium vorſchreibt, dürften erforderli ſeinworin bereits ſchon der ungariſche Clerus vorangegangeniſt Da heut 3u Tag alles Uur numeriſche 10 (ob
mit Recht bder Unrecht vollen wir dahin geſtellt ſein laſſen)entſchieden wird, ſo ſich auch die Nützlichkeit der beret in denRheinlanden organiſirten kath Vereine herauswelche, wenn ſie auch bn keinen andern Nutzen brin⸗
gen ſollten, doch wenigſtens zeigen würden, vas der Wunſch
des Volkes (eine Redensart die mn uſern Tagen gleichſamereo geworden), was der Wun des katholiſche Vol⸗kes ſei

Freiheit iſt der Feldruf In unſern Tagen, und auchder kath Klerus iſt keineswegs ſo taub, daß dieſes herr⸗liche Wort nicht  7 wie Engelgeſang n ſeinem Ohre klängeFreiheit will,, Freiheit fordert ſie jedoch eine Freiheit aufOrdnung gegründet, eine Freiheit, wie ſie ihr durch ihreOrganiſation vorgezeichnet Dir ES war die
eit eben auch feine wünf cheuswerthe ., da jeder freien

1*2*  VSSIIIIi Siehe „Katholiſche Blätter aus Tirol“ Nr 23 Juni 1848,
wo es in dem Aufſatz „Weckſtimme Klerus und Bolt“ —

Anderem Mit dem bloſſen Wünſchen un Sehnen
und Seufzen iſt jetzt, IU ſich regt und bemüht, nichts mehr
gethan; das hat 10 nie geholfen; wollen die Katholiken nicht
leer Usgehen und nich das noch verlieren, was ſie beſi⸗
tzen ſo moͤgen ſie kräftig Rechte wahren ſich einigen und durch
die Einigkeit eine geiſtige Starke gewinnen.— 0 Was der abſolutiſtiſche Polizeiſtaat der katholiſchen Kirche und
ihren Dienern in Oeſterreich noch in en Gnaden gewährte,
nannte man Schutz oder Protektion, waraber in der That
hauptſächlich eine chmachvolle alles wahre en hemmende
und auflöſende B ndun 10 In mehrfacher Beziehung
eine wahre Knechtung, die unt ſo verderblicher wirkte, da
man ſie meiſt refflich maskiren verſtand, ſowie nach Unten
ſo auch nach Oben, gegenüber dem milden und rommen Sinne
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Bewegung er  Ir  — Hemmeiſt en angelegt wurden, da
ohne Erlaubni der obervormundſchaftlichen Behörden ſich
nicht ein Duzent Geiſtliche ohne Verdacht zu0verſam⸗
meln dürften; da jeder Schritt, den In ſeiner Amtsſphäre
ma genau vorgezeichnet war  . wo ohne Anfrage die Ge
meinden ich nicht V Gebethe verſammeln dürften; wo
jeder Tropfen Wein zum allerheiligſten Meßopfer, jede
Kerze die angezündet werden ollte, genau erechne war.
Jeder Organismus bedarf zur ollen Entwicklung Frei
heit — auch die 1 Auch ſie fordert Freiheit, ſich un  —
gebunden innerhalb ihres Treiſe zu bewegen, ohne dieWirkungskreiſe anderer zu verwirren; ſie ſei keine dienende
Magd mehr, ondern des Staates ebenbürtige .  er

J glaube übrigens mich deutlich genug ausgeſpro⸗
chen zu aben, daß den ebrau obenangeführter
Mittel auf Gegenſtände ezogen haben will,
dieInd ihr Intereſſe betreffen. Politiſche Angele  —  —
genheiten ſeien der1 fremd *), außer der Klerus habe
V der Entſcheidung nd Beſtimmung derſelben eine era⸗
thende Stimme abzugeben, un welchem ih dann als
Bürger des Staates, welcher ſo wie die andern auch die

des Kaiſerhauſes, und dad man nach Kaiſer Joſeph Il. u
wo gelernt hatte, ſich fortwahrend im Klerus Kreatu⸗
ren bilden und zU erkaufen und ſo es dahin bringen, daß
Aam Ende die meiſten Geiſtlichen — beſonders die Geſtell⸗
ten die drückenden und entehrenden eſſeln, die ſie trugen, kaum
mehr fuhlten Der Radikalismus iſt jedenfalls ein ehrliche—
rer Uund darum minder gefährlicher Feind der irche — als der
Abſolutismus; daher iſt auch gerade von dem irchlich geſinn⸗
ten Klerus vahrli keine Reaktion um politiſchen Sinne 3U
eſorgen Anm Red
Dieſer Gegenſtand erfordert eine ehr Diſtinktion und
verdiente daher eine ei gene Abhandlung. Wir en eine ſol⸗

nächſtens iefern zu können. Anm Red
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Laͤſten desſelben du tragen hat ſein E wohl Ni
ei0 werden kann und wo denn ebenfalls
EMm Wort mitzureden hat Gehorſam der Obrigkeit und
htung vor den beſtehenden Geſetzen iſt em Geboth, wel
ches ſo alt als das Chriftenthum ſelbſt iſt Die 1
kannunter allen politiſchen Inſtitutionen beſtehen.
* auch die Zeit bringt und viele inge wer

den geſchehen, damit die Gedanken Vieler offenbar werden,
ohne Zulaſſung Gottes geſchieht ni Darum ver

trauen wir auf 95  hn — der lange ſchon die Gränzen vorge⸗
eichnet, und deſſen Finger von Ewigkeit her ſchon geſchrie—
ben: Bis hieher und nicht weiter.

Stießberger
Coop


